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5>ie ßernifdjeti Kolonien in 'gSranbenßurö

am Snbe beS 17. SatyrtyunbertS.

S8on

Sßllf). eMfcijerttt, V. D. M.

JCnntenlfajuIIetirec in SSern.

StuSwanberung — eine ber Brennenben gragen
ber ©egenwart, eineS ber immer noety Beffer ju töjenben

Stoß lerne ber SJtitwett — ift nietyt etwa ein SBort, baS

etft unfere Sage in golge ber UeBeroötferung, bet »er;

feinetten Sultur gefctyoffen unb inS Sefien gerufen tyat, —
tyätte eS ja jetyon für bte felti jctyen, wer weif, ofi nietyt

jetyort für bie pf atytfiauenben §etoetier einen üfierwäf;
tigenben Slang. SBie »erjetyieben finb nietyt bie Urjadjen

gewefen, bie in atten unb neuem 3eiten bie Suft jum
StuSwanbern unter einem Solfe »erfirettet tyafien! Steti;

giöje ober potitifetye Serfolgungen, Sa,;teiungen, bie baS

©emeinwefen jerreifen unb ein ftieblictyeS 3ufammentefien

unmögtiety maetyen, — Stotty, SJtifwaetyS, SJtanget, unbanf;
Batet, unfructytßarer Soben, — oft afier aud) nidjtS oon
allem bem, nur baS tief in ber SJtenjctyenBruft wotynenbe
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Aie bernifchen Women in Brandenburg

am Ende des 17. Jahrhunderts.

Von

With. Fetscherin, V. O.A.
Klintcnsschvllehrer in Bern.

Auswanderung — eine der brennenden Fragen
der Gegenwart, eines der immer noch besser zu lösenden

Probleme der Mitwelt — ist nicht etwa ein Wort, das

erst unsere Tage in Folge der Uebervölkerung, dcr

verfeinerten Kultur geschaffen und ins Leben gerufen hat, —
hatte es ja schon für die keltischen, wer weiß, ob nicht

schon für die pfahlbauenden Helvetier einen überwältigenden

Klang. Wie verschieden find nicht die Ursachen

gewesen, die in alten und neuern Zeiten die Lust zuin
Auswandern unter einem Volke verbreitet haben! Religiöse

oder politische Verfolgungen, Parteiungen, die das

Gemeinwesen zerreißen und ein friedliches Zusammenleben

unmöglich machen, — Noth, Mißwachs, Mangel, undankbarer,

unfruchtbarer Boden, — oft aber auch nichts von
allem dem, nur das tief in der Menschenbrust wohnende
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©treten nad) fieffera 3uftänben, bie fiety Seber nacty jetner
¦Strt in einer unfiefannten gerne auSmalt.

SBätytenb nun bie SJtotioe bet StuSwanberttng raetyr

ober Weniger bie gleictyen fiietßen, jo ift bagegen baS 31 e t
berfelben je nacty ber Slnfctyouung beS 3e'talterS ein ganj
»etjctyiebeneS. Sin 3^1, baS tyeutjutage für ganj wotyt

erreictyfiar gilt, wäre »or 100, »or 200 Satyren ber

fütynften Styantafie ju tyocty erfctyienen ; barum tyat jebe

3eit ityren eigenen SJtafjtafi, ityre eigene Stufgafie, unb

tyienacty will fie fieurttyeilt fein.
Um batyer ein rietytigeS Sitb ber Sernerfofonien,

"bie gegen baS Snbe beS 17. SatyrtyunbertS in ber SJtarf
JSranbenfiurg gegrünbet würben, ju geben, tyafie iety

juerft über bie Sejietyungen unb bie 3uftänbe ber SJtarf

Sranbenburg ju berichten, um fobann ju jeigen, in wetd)'

fettfamer SBeife eine SluSwanbetung oot 200 Satyren oor
fiety ging.

3Tiac(i Dkanöenüurg. — 3u(!anöe.

Unter atten Sänbetn ©eutfctytanbS, weldje unter ber

©eifet beS breifigjätytigen StiegeS ju feufjen tyatten, warb

feineS jctyweter tyeimgejuctyt atS bie SJtarf Stanbenfiutg,
wetetye ttyeilS burdj ityre Sage, ttyeilS burety bie Unfätyig;
feit beS Stegenten ©eorg SBiltyelm fortwätytenb oon fieiben

fämpfenben Satteien gteictyjeitig gefitanbjctyofet, geptünbett
unb oetljeett wutbe. ©iejenigen Sinwotynet, bie nietyt

Stieg unb Seft tyinweggetafft tyätte, waren burety Stü«*
berungen unb Srprefjungett an ben Settelftafi gefiraetyt,

fo baf eS jweier Satyrtyunberte Beburfte, um ben Sertujt

*) SBergl. (SBettp: ©efißidjte beg preuf ifeßett ©taateS. T. I.
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Streben nach bessern Zuständen, die sich Jeder nach feiner
Art in einer unbekannten Ferne ausmalt.

Während nun die Motive der Auswanderung mehr
oder weniger die gleichen bleiben, so ist dagegen das Ziel
derselben je nach der Anschauung des Zeitalters ein ganz
verschiedenes. Ein Ziel, das heutzutage für ganz wohl
erreichbar gilt, wäre vor 100, vor 200 Jahren der

kühnsten Phantasie zu hoch erschienen; darum hat jede

Zeit ihren eigenen Maßstab, ihre eigene Aufgabe, und

hienach will ste beurtheilt sein.

Um daher ein richtiges Bild der Bernerkolonien,
diie gegen das Ende des 17. Jahrhunderts in der Mark
Brandenburg gegründet wurden, zu geben, habe ich

zuerst über die Beziehungen und die Znstände der Mark
Brandenburg zu berichten, um sodann zn zeigen, in welch'

seltsamer Weise eine Auswanderung vor 200 Jahren vor
sich ging.

Marli. Brandenburg. — Zustände.

Unter allen Ländern Deutschlands welche unter der

Geißel des dreißigjährigen Krieges zu seufzen hatten, ward
keines schwerer heimgesucht als die Mark Brandenburg,
welche theils durch ihre Lage, theils durch die Unfähigkeit

des Regenten Georg Wilhelm fortwährend von beiden

kämpfenden Parteien gleichzeitig gebrandschatzt, geplündert
und verheert wurde. Diejenigen Einwohner, die nicht

Krieg und Pest hinweggerafft hatte, waren durch

Plünderungen und Erpressungen an den Bettelstab gebracht,

so daß es zweier Jahrhunderte bedurfte, um den Verlust

*) Vergl. Eberty: Geschichte des preußischen Staates. 1. I.
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an SJtenfctyen unb §auSttyieren ju erfefeen ; unb noety tyaBen

oiele tänblictye Sejirfe ftety nietyt wieber ju bem Sßotytftanbe

aufjufetywingen oermoetyt, ben fie im Satyr 1618 Befafen,
wie matt bettn BiS auf biefen Sog in ben SBätbem ber

SJtarf ©puren oon ©örfetn entbeden fann, welctye burety

ben Srieg oon ber Stbe oerfetywunben finb.

Stfier aud) feit bem weftptyältfctyen grieben tyatten bie

SriegSbtangjate nietyt aufgetyött; jwar enbete ber gegen
ben Sönig Sotyann Safimir oon Solen gefütjrte Srieg rait
bem grieben oon Dlioa 1660, welctyer ben SetyenSoerfianb

SreufenS mit Solen löste, legte afier bennoety ben et;
fctyöpften Sinwotynetn neue Saften auf; unb moetyte aucty

ber grofe Sttrfürjt ben gtänjenben ©ieg fiei getyrfiettin
1675 üfiet bie ©ctyweben baoottttagett, welctye unfäglictyen
Seiben unb Dualen tyatten »ortyer bie unglüdtictyen SJtätfer

oon ben ©ctyweben ju erfculben! •— Unb aucty nacty bem

grieben »on 1679 (@t. ©ertnain) war baS Sanb beS

Surfürften faum in fieffetem 3uftanbe, alS ba er eS auS

ben Äjänben feineS jctjwacljen SatetS üBernatym.

Sßatyrttcty, eS Btaud)te einen SJtann baju, wie griebrid)
SBiltyelm, um fid) nid)t entmuttyigen ju laffen, fonbern
mit flugen Slugen überall umtyerjuBltden um bie Seime ju
entbeden, auS benen fünftigljin bie Sefferung fotetyer

Suftänbe unb ber Sßotytftanb beS SanbeS erwactyfen follten.
Um bie SJtittel fiety ju oerfctyaffen, feinen ©taat ju tyefien,

mufte er für fein entoölferteS uttb oerarmteS Sanb butety

Sinwanberer neue Stäfte ettyalten, unb bief gefetyaty,

inbem er benfetfien wüfte ©teilen unentgetbtiety anwies
unb fie burd) Slfigafienfreityeit auf »iele Satyre, burety Siefe;

rung »on Saumaterial unb fonftige Unterftüfeungen 'ju
feffeln fuetyte.
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an Menschen und Hausthieren zu ersetzen ; und noch haben

viele ländliche Bezirke sich nicht wieder zu dem Wohlstande

aufzuschwingen vermocht, den sie im Jahr 1618 besaßen,

wie man denn bis auf diesen Tag in den Wäldern der

Mark Spuren von Dörfern entdecken kann, welche durch

den Krieg von der Erde verschwunden sind.

Aber auch seit dem westphàlischen Frieden hatten die

Kriegsdrangsale nicht aufgehört; zwar endete der gegen
den König Johann Casimir von Polen geführte Krieg mit
dem Frieden von Oliva 1660, welcher den Lehensverband

Preußens mit Polen löste, legte aber dennoch den

erschöpften Einwohnern neue Lasten auf; und mochte auch

der große Kurfürst den glänzenden Sieg bei Fehrbelliu
167S über die Schweden davontragen, welche unsäglichen
Leiden und Qualen hatten vorher die unglücklichen Märker
von den Schweden zu erdulden! — Und auch nach dem

Frieden von 1679 (St. Germain) war das Land des

Kurfürsten kaum in besserem Zustande, als da er es aus
den Händen feines schwachen Vaters übernahm.

Wahrlich, es brauchte einen Mann dazu, wie Friedrich
Wilhelm, um sich nicht entmuthigen zulassen, sondern

mit klugen Augen überall umherzublicken, um die Keime zu

entdecken, aus denen künftighin die Besserung solcher

Zustände und der Wohlstand des Landes erwachsen sollten.
Um die Mittel stch zu verschaffen, seinen Staat zu heben,

mußte er für sein entvölkertes und verarmtes Land durch

Einwanderer neue Kräfte erhalten, und dieß geschah,

indem er denselben wüste Stellen unentgeldlich anwies
und sie durch Abgabenfreiheit auf viele Jahre, durch Lieferung

von Baumaterial und sonstige Unterstützungen 'zu
fesseln suchte.



— 110 —

SBie fam afier ber Surfürft baju, fiety in biefer Singe;

tegentyeit gerabe an Sern ju wenben? SBie filütyenb war
biefer ©tanb, ja üfiertyaupt bie ©ctyweij ira Settyältnif
ju ©eutfetytanb, aucty nactybem bie einen jctynetten Setlauf
netymenben Ungewittet beS Sauetn; unb erften Sitmergen;
friegeS fiety barüfier enttaben tyatten §atten nietyt fetyon

bamalS bie Srjeugniffe itytet Sietyjuctyt, Wenn fie aucty Bei

bet bamaligen StBgejctyloffentyeit bet Söttet noety wenig in
Umlauf gefefet wutben, einen wotytfiegtünbeten Stamen

Unb bann ftanben Sern unb bie tefotmitten ©täbte feit
bem Uefietttitt beS Sutfütften Spani ©igiSmunb jum tefot;
mitten ©laufienSfiefenntnif noety in fiejonbetS natyet Sejie;
tyung ju Stanbenfiutg ; benn wie feft baS Sanb bamalS

war, baS bie ©emeinfctyaft beS ©laufienS um Sänbet fetylang,
beten Sntereffen fonft weit auSeinanbet gingen, baS jeigen
bie Sejietyuttgen bet tefotmitten ©ctyweijetftäbte ju ben

©eneratftaaten, jum tepufilifanifetyen Snglanb, jur Sfalj,
ju grantreiety.

©atyer finb eS nietyt fitof Stnjeigen, welctye bie ©efiurt
ober ben Sob oon furfürftlictyen Serjonen betreffen, ober

©eoatterfctyaftSgefctyenfe, ober @lüdwünfd)e jur Styronfieftei;

gung, welctye ©egenftanb »on biplomatifctyen Sejietyungen

finb, fonbern ber grofe Surfütft fuetyt, atS et 1672 faft
allein, nut mit bet jwetbeutigen Spülk beS SatjetS Seopolb

»etfetyen, ben Stieg gegen ben mäctytigen Sönig Subwig XIV.
»on gtanfteid) unb feine Safatten eröffnet, burety aufer;
orbentttetye ©efanbten bie SunbeSgenoffenfetyaft ber ©ctyweij
nacty, wetd)e biefe afier, »oraß baS Wettfluge Sern, wegen
ber weit auSfetyenbett §änbet, namentlicty mit bem gewat;
tigen StactyBarn im SBeften, työfüctyft afiletynt, wätyrenb bie

Sereitwitfigfett auSgefptoctyen witb, etwaS Solf auS greunb;
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Wie kam aber der Kurfürst dazu, sich in dieser

Angelegenheit gerade an Bern zu wenden? Wie blühend war
dieser Stand, ja überhaupt die Schweiz im Verhältniß
zu Deutschland, auch nachdem die einen schnellen Verlauf
nehmenden Ungewitter des Bauern - und ersten Vilmergen-
krieges sich darüber entladen hatten! Hatten nicht schon

damals die Erzeugnisse ihrer Viehzucht, wenn sie auch bei

der damaligen Abgeschlossenheit der Völker noch wenig in
Umlauf gesetzt wurden, einen wohlbegründeten Namen?
Und dann standen Bern und die reformirten Städte seit

dem Uebertritt des Kurfürsten Hans Sigismund zum
reformirten Glaubensbekenntniß noch in besonders naher Beziehung

zu Brandenburg; denn wie fest das Band damals

war, das die Gemeinschaft des Glaubens um Länder schlang,
deren Interessen sonst weit auseinander gingen, das zeigen

die Beziehungen der reformirten Schweizerstädte zu den

Generalstaaten, zum republikanischen England, zur Pfalz,
zu Frankreich.

Daher sind es nicht bloß Anzeigen, welche die Geburt
oder den Tod von kurfürstlichen Personen betreffen, oder

Gevatterschaftsgeschenke, oder Glückwünsche zur Thronbesteigung,

welche Gegenstand von diplomatischen Beziehungen

sind, fondern der große Kurfürst sucht, als er 1672 fast

allein, nur mit der zweideutigen Hülfe des Kaisers Leopold

versehen, den Krieg gegen den mächtigen König Ludwig XIV.
von Frankreich und feine Vasallen eröffnet, durch

außerordentliche Gesandten die Bundesgenossenschaft der Schweiz

nach, welche diese aber, vorab das weltkluge Bern, wegen
der weit aussehenden Händel, namentlich mit dem gewaltigen

Nachbarn im Westen, höflichst ablehnt, während die

Bereitwilligkeit ausgesprochen wird, etwas Volk aus Freund-
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fdjaft öffettttidj ober getyeim ju fctyiden, jugleidj um gute

Dffijtere ju pftanjen, an benen eS ben eoangettfetyen Drten,
jumat Sern, fetyte.

(Etnlabung bes JKurfiitften. Uorßeretfungen.

SS war in ben tefeten Sagen beS SatyreS 1683, atS

griebrid) Surggraf oon ©otytta, beS tyeiligen tömifetyen

SteictyeS ©raf, Spett ju Soppet unb SranginS, fett 1657
in baS Surgetreetyt ber ©tabt Sern aufgenommen, feit
1667 aud) Dßerft ber ©enfer SJtilij*), ©ctyulttyeif unb

Stättyen ber Stepublif Setn ein ©ctyreifien beS Surfürjten
oon Sranbenfiurg »om 24. Stouemfier 1683 ju üfietfenben
ben Stujtrag tyätte, beS SntyattS : „®a wit wiffen, baf
in bem unter eurer Sotmäfigfeit gelegenen Santon eine

gtofe Slnjatyt oon Sinwotynern auf bem Sanbe fiety fie;

ftnbet, welctye bet Sßitttyfctyaft unb Sietyjttdjt wotyl etfatyten

finb: fo tyafien wit auS fonberfiarem Sertrauen tyieburcty

»ernetymen wollen, ofi ityr unS ben ©efatten erweijen

wollet, baf 10 — 20 gamilien fidj in unfre SJtarf fie;

gefielt mödjten, wojelfift fie wotyt aufgenommen, mit SBoty;

nungen oetfetyen unb gegen eine leiblidje jätyrlictye Sa(tyt

wotyt affomobitt wetben fotten." k.
©aS Stnerfiieten war ju »orttyetltyaft, ju etyrenoott, um

ntctyt, jumat Bei einer etnftctytSoottett Stegietung, alle

Setüdfidjtigung ju finben. SS wutbe batyer fogleicty ben

oBerlänbifctyen unb emmenttyatijctyen Dfierämtern mitgettyeilt,
bamit biejenigen gamilien, bie fiety in bte SJtatf Sranben;

fiurg wagen „wettinb", fiety anfctyreififlt taffen; „boety ba

eS eine Styrenjactye ift, bie unfer Sanb unb Station

*) @r ftarß ben 28. Sföätj 1688.

Ill
schaft öffentlich oder geheim zu schicken, zugleich um gute

Offiziere zu pflanzen, an denen es den evangelischen Orten,
zumal Bern, fehle.

Einladung des RurfKrsten. Vorbereitungen.

Es war in den letzten Tagen des Jahres 1683 als
Friedrich Burggraf von Dohna, des heiligen römischen

Reiches Graf, Herr zu Coppet und Prangins, seit 1657
in das Burgerrecht der Stadt Bern aufgenommen, feit
1667 auch Oberst der Genfer Miliz*), Schultheiß und

Räthen der Republik Bern ein Schreiben des Kurfürsten
von Brandenburg vom 24. November 1683 zu übersenden

den Auftrag hatte, des Inhalts: „Da wir wissen, daß

in dem unter eurer Botmäßigkeit gelegenen Kanton eine

große Anzahl von Einwohnern auf dem Lande sich

befindet, welche der Wirthschaft und Viehzucht wohl erfahren

sind: fo haben wir aus sonderbarem Vertrauen hiedurch

vernehmen wollen, ob ihr uns den Gefallen erweisen

wollet, daß 10 — 20 Familien sich in unsre Mark
begeben möchten, woselbst ste wohl aufgenommen, mit
Wohnungen versehen und gegen eine leidliche jährliche Pacht

wohl akkomodirt werden follen." :c.

Das Anerbieten war zu vortheilhaft, zu ehrenvoll, um

nicht, zumal bei einer einsichtsvollen Regierung, alle

Berücksichtigung zu finden. Es wurde daher fogleich den

oberländifchen und emmenthalischen Oberämtern mitgetheilt,
damit diejenigen Familien, die sich in die Mark Brandenburg

wagen „wellind", sich anschreiben lassen; „doch da

es eine Ehrensache ist, die unser Land und Nation

*) Er starb den 28. März 1688.
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angetyt, fotten nur folctye jugetaffen wetben, bie etyrtictyen

SßefenS unb SeumunbS, ber Sietyjuctyt, etlidje aud) beS

StderfiaueS unb beS ©raßenS unb SßafferleitenS oerftänbig,
unb baju gute §auStyä(ter finb; feineSwegS afier lüber; •

lietye unb bem SJtüfiggang etgefiene, obet bie ba fonft
ityten ©actyen unb §auSwefen nietyt ootjuftetyen wiffen."

Sin Stnmelbungen »on rectyttictyen unb »erftänbigen
SJtännern auS ben Slemtern Styun, grutigen, ©aanen,
Sractyjetwatb u. f. w. fetylt eS nietyt; afier bie Seute finb
»orfidjtig. Slucty" ju itynen mag »ietlrictyt bie Sunbe ge;

brungen fein, wie etenb bie Sage ber Sauern gerabe in
ben SJtarien ift, wie gerabe auf fie atte übrigen ©tänbe,
jumat bet Sibel, alle Saften beS SanbeS afigewätjt tyafien;

fie wollen oor allem für ityre Serfon nietytS »on Seife;

eigenfctyaft wiffen; fie wollen fietyet, otyne ©efätytbe tyeim;

fetyren fönnen, wenn eS itynen im neuen Saterlanbe nietyt

gefällt; fie finb mlftrauifdj, jumat Balb ber SBinter

tyerannatyt; feiner, bett fie nietyt fennen, alfo fein SanbeS;

ftembet, fott itynen auf bet §inreife etwaS ju Befetyten

tyafien; fie wollen Steifegelb, fieuor fie fortreifen, jebod)

fott ber Surfürft ttyretwegen feinen Setluft tyafien, wenn

fie fialb wiebet jutüdfetyren; fie wollen wiffen, wann fie
»erretfen, bamit fie Qtit tyafien, ityten Sinbet ju »et;
taufen.

©ie meiften biefer Sebingungen würben otyne weiteres

»on bem Surfütften bewilligt; bie StuSwattbeter follten
foftenftei rtyeinafiwärtS üfier Stmftetbam noety Hamburg,
unb »on ba nacty SotSbam gefiraetyt unb itynen StnfangS
300 Styaler auSfiejatylt werben. Käufer unb anbere notty;
wenbige ©efiäube werben itynen erfiaut otyne Sntjetyäbigung.
©o»iet Seber an Stinboiety unb Sferben fiegetyrt, wollen
©eine furfürftfidje ©uretylauetyt itynen aud) gefien ; ben
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angeht, sollen nur folche zugelassen werden, die ehrlichen

Wesens und Leumunds, der Viehzucht, etliche auch des

Ackerbaues und des Grabens und Wasserleitens verständig,
und dazu gute Haushälter sind; keineswegs aber lüder-

liche und dem Müßiggang ergebene, oder die da sonst

ihren Sachen und Hauswesen nicht vorzustehen wissen."
An Anmeldungen von rechtlichen und verständigen

Männern aus den Aemtern Thun, Frutigen, Saanen,
Trachselwald u. f. w. fehlt es nicht; aber die Leute find
vorsichtig. Auch zu ihnen mag vielleicht die Kunde

gedrungen sein, wie elend die Lage der Bauern gerade in
den Marken ist, wie gerade auf sie alle übrigen Stände,
zumal der Adel, alle Lasten des Landes abgewälzt haben;
sie wollen vor allem für ihre Person nichts von
Leibeigenschaft wissen; sie wollen sicher, ohne Gefährde
heimkehren können, wenn es ihnen im neuen Vaterlande nicht

gefällt; sie sind mißtrauisch, zumal bald der Winter

herannaht; keiner, den sie nicht kennen, also kein

Landesfremder, foll ihnen auf der Hinreise etwas zu befehlen

haben; sie wollen Reisegeld, bevor sie fortreisen, jedoch

soll der Kurfürst ihretwegen keinen Verlust haben, wenn
ste bald wieder zurückkehren; sie wollen wissen, wann ste

verreisen, damit sie Zeit haben, ihren Plunder zu

verkaufen.

Die meisten dieser Bedingungen wurden ohne weiteres

von dem Kurfürsten bewilligt; die Auswanderer sollten
kostenfrei rheinabwärts über Amsterdam nach Hamburg,
und von da nach Potsdam gebracht und ihnen Anfangs
300 Thaler ausbezahlt werden. Häuser und andere

nothwendige Gebäude werden ihnen erbaut ohne Entschädigung.
Soviel Jeder an Rindvieh und Pferden begehrt, wollen
Seine kurfürstliche Durchlaucht ihnen auch geben; den
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SreiS fönnen fie nacty Sequemtictyfett nad) unb nacty aß;

jotylen ober oerjtnfen ju 5 %. Seber ertyält fo oiel San;

bereien, atS er fiety ju Beftreiten getraut, ©iefe ©üter
fotten itynen erfi; unb eigenttyümticty gegen einen gewiffen
3inS unb eine fo „teibentidje Stefognition" oerfileifien,
baf fte bamit jufrieben fein werben, ©ie nöttyige ©aat
wirb im erften Satyr gegefien unb fiei ber Srnte in
natura erftattet ober fiejatytt. Son ben Sänbereien, fo

fdjon nufefiar finb unb fofort futtioirt werben fön;

nen, werben fte ein ©ewiffeS an 3'n§ °^er tyndjt
gelten; oon bem unnufefiaren Sanb afier fotten fie eine

Slnjatyt Satyre frei fein, ©te ©rafien, ©ämme unb Srüden
tyafien fie Seber in feinem Sanbe, wie er fie empfangen,

ju untertyatten. Slucty fotten fie eine eigene Sirctye fammt
einem ^rebiger auS ityrem Sanbe ertyalten, mit einer Se;
folbung »on 100 Styfr. fiaar unb 100 Stylr. an Siftuas
tien fammt Spaui, ©arten unb Sanb. ©er ©etyutmeifter

ertyält 20 Styfr.; eS werben afier bie gamilien ju fieffe;

rer Untertyoltung beS 9ßrebiger§ unb ©ctyutmeifterS aucty

etwaS fieijutragen fiety nietyt entfitectyen. Sfienfo einen eigenen

S r u g beffen SBirtty feinen Seborf an Sier unb Srannt;
wein auS SotSbam ju fiejietyen tyat. 3m Uefirigen fotten
fie »on atten Saften frei fein, ©ie ©aat unb baS nö;
ttyige SBerfjeug wirb oorgejtredt, fowie baS nöttyige §ofj
angewiefen. ©en ©ctyutbenfreten fott nietytS on ber Stüd;

fetyr in'S Saterlanb tyinbern. — ©o wie ben Sranben;
fiurgifctyen Sotontften ityte ©üter otyne StBjug oerafifotgt
werben, fo wirb ber Surfürft gegen bie Stßjietyenben ober

ityre Sinber unb SinbeSfinber gteictye Sonfiberation tyafien.

©aS Srß; unb Seftirrectyt wirb gewätyrteiftet; ftirBt eine

gamitie auS, fott baS ©ut an bie SanbSteute fallen.

3ur Srteictyterung fctyenfte ber Surfürft jeber gamilie oon

Seiner £<if*enlmcb. 1868. 8
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Preis können sie nach Bequemlichkeit nach und nach

abzahlen oder verzinsen zu S °/g. Jeder erhält so viel
Ländereien, als er sich zu bestreiten getraut. Diese Güter
sollen ihnen erb- und eigenthümlich gegen einen gewissen

Zins und eine so „leidenliche Rekognition" verbleiben,
daß sie damit zufrieden sein werden. Die nöthige Saat
wird im ersten Jahr gegeben und bei der Ernte in
natura, erstattet oder bezahlt. Von den Ländereien, fo

schon nutzbar sind und sofort kultivirt werden

können, werden sie ein Gewisses an Zins oder Pacht

geben; von dem unnutzbaren Land aber sollen ste eine

Anzahl Jahre frei sein. Die Graben, Dämme und Brücken

haben sie Jeder in seinem Lande, wie er ste empfangen,

zu unterhalten. Auch follen ste eine eigene Kirche sammt
einem Prediger aus ihrem Lande erhalten, mit einer

Besoldung von t0« Thlr. baar und too Thlr. an Viktna-
lien sammt Haus, Garten und Land. Der Schulmeister

erhält 20 Thlr.; es werden aber die Familien zu besserer

Unterhaltung des Predigers und Schulmeisters auch

etwas beizutragen sich nicht einbrechen. Ebenso einen eigenen

Krug, dessen Wirth seinen Bedarf an Bier und Branntwein

aus Potsdam zu beziehen hat. Im Uebrigen follen
sie von allen Lasten frei sein. Die Saat und das

nöthige Werkzeug wird vorgestreckt, sowie das nöthige Holz

angewiesen. Den Schuldenfreien soll nichts an der Rückkehr

in's Vaterland hindern. — So wie den

Brandenburgischen Kolonisten ihre Güter ohne Abzug verabfolgt
werden, so wird der Kurfürst gegen die Abziehenden oder

ihre Kinder und Kindeskinder gleiche Consideration haben.

Das Erb- und Testirrecht wird gewährleistet; stirbt eine

Familie aus, soll das Gut än die Landsleute fallen.

Zur Erleichterung schenkte der Kurfürst jeder Familie «on

Bermr Taschentuch, 18S8, 8
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9—10 Serfonen 12 ©etyeffel Stoggen, oon 5 Serfonen
bie Spätste, unb 1 Sonne Sier unb 1 ©etyeffel ©atj.

Setgteietyt man biefe 3ugeftänbntffe mit bem ©lud,
unter welctyem bamatS bie märftfetyen Sauetn lebten, gegen

Wetetye ityte fetten bie Stectyte unb Slnfprüctye „fiiS jur
unerttäg lietyen Spätte" *) fteigetten: fo fönnen witfliety
unfete fietnijctyen StuSwattberer alS eine Sitt greityerren an;
gejetyen werben.

©amit afier nietytS unterlaffen unb jeber ©tunb jum
SJtifttauen entfernt wetbe, jott bet ©tabtatjt Sttßr.
Sauernfönig**) rait ben Sanbteuten unb einem

3immermeifter in bie SJtatf teifen, um bie jum Stnfiau

angefiotenen Sänbereien in Stugenjctyein ju netymen. Seoor
wir nun bie StuSwattberer nacty bem 3iei ityrer Steife ße;

gleiten, laffen wir unS auS bem Seridjte beS ©tabt;
ctyirurguS baS SBtctyttgfte auS ber SunbjctyajtSreife erjätylen.

©ie Steife war, jumat oon Ulm Bis Serlin, ber grofen
©ürre wegen fetyr ttyeuer unb nietyt otyne Sejdjwetben. ©te
Steifenben fonnten ttyeilS wegen beS ftettgen StegettwetterS
unb ber barauS entftanbenen üfiefn ©träfe, ttyeilS wegen
ber Sßeite beS SBegeS unmögtiety atteS ju guf getyen, fon;
bera fienufeten mit §ütfe beS futfütftlictyen SaffeS bie

SlmtSfutyt in bett Stnjpactyijctyeit unb Stntyattijctyen gütjten;
ttyümetn.

Sei bet erften Slubienj am 30. ©eptemfier, wo ber

Bernifetye ©tabtarjt Bei'm Surfütften fetyr tyulbreictye Stuf;
natyme fanb unb unter Stnberm aud) nacty ben innern 3Us

*) Sßetgt. ©Bett», «S. 390.

**) Stillier nennt ißn ben Betüßmten Eßttutgen, ben gteunb
beg SKatetg Sffietnet, für ben biefer fein SBJeijlerftüd, Stbom

unb (5»o, matte. (St toat gelbfeßetet im Sftegiment ». ©rlad) in
franjöftfdjen SDtenflen getoefen unb ßatte alg foldjet ben ffitieg
gegen §otfanb mitgemaeßt.
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9—10 Personen 12 Scheffel Roggen, von S Personen
die Hälfte, und 1 Tonne Bier und 1 Scheffel Salz.

Vergleicht man diese Zugeständnisse mit dem Druck,
unter welchem damals die märkischen Bauern lebten, gegen

welche ihre Herren die Rechte und Ansprüche „bis zur
unerträglichen Härte" *) steigerten: so können wirklich
unfere bernischen Auswanderer als eine Art Freiherren
angesehen werden.

Damit aber nichts unterlassen und jeder Grund zum
Mißtrauen entfernt werde, soll der Stadtarzt Albr.
B a u e r n k ö n i g mit den Landleuten und einem

Zimmermeister in die Mark reisen, um die zum Anbau

angebotenen Ländereien in Augenschein zu nehmen. Bevor
wir nun die Auswanderer nach dem Ziel ihrer Reise

begleiten, lassen wir uns aus dem Berichte des Stadt-
chirurgus das Wichtigste aus der Kundschaftsreife erzählen.

Die Reise war, zumal von Ulm bis Berlin, der großen

Dürre wegen sehr theuer und nicht ohne Beschwerden. Die
Reisenden konnten theils wegen des stetigen Regenwetters
und der daraus entstandenen Übeln Straße, theils wegen
der Weite des Weges unmöglich alles zu Fuß gehen,
fondern benutzten mit Hülfe des kurfürstlichen Passes die

Amtsfuhr in den Anspachischen und Anhaltischen Fürsten-
thümern.

Bei der ersten Audienz am 30. September, wo der

bernische Stadtarzt bei'm Kurfürsten fehr huldreiche

Aufnahme fand und unter Anderm auch nach den innern Zu-

*) Vergl. Eberty, S. 390.

"^) Tillier nennt ihn den berühmten Chirurgen, den Freund
des Malers Werner, für den dieser sein Meisterstück, Adam
und Eva, malte. Er war Feldscherer im Regiment v. Erlach in
französischen Diensten gewesen und hatte als solcher den Krieg
gegen Holland mitgemacht.
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ftanben feiner §eimatty Befragt würbe, ofi man bafelfift in
gutem grieben tefie, ofi man fiety nietyt oor bjm Srieg in
granfreiety fütctyte, würbe neBfl ben Beiben afigeorbneten
Setnerfiauern aucty bie Surfürftin getyolt, bie jweite ©attin
beS Surfürften, ©orottyea, Sodjter beS ^etjogS StyüiW
»on §otjtein;@onbetfiutg. Stidjt otyne einige Sefongen;
tyeit erfetyienen »or bet gtänjenben Serfammlung bie fieiben

Smraenttyafer rait ityren ftattlictyen Satten unb ityrer eigen;

ftyümtidjen Sractyt, beten fogen. Stöjelfragen *) fiefonbetS
bie Stufmetfjamfeit bet tyotyen ©ame auf fid) jog. Seboity

atS Styre ©utdjlauctyt fiety mit itynen in ein ©ejptäcty ein;

lief üfier bie Sänbereien in ber Stätye oon Sot^bam, bie

er fetter nädjfter Sage mit itynen in Slugenfdjein ju nety;

men gebenfe — ba waren fie balb im ©tanb, ganj „oet;
gnüglictyen" Sefctyeib ju geben unb fiety auf itytem ©efiiete

eintyetmijd) ju finben. Stur ettegten fie bie öeitetfeit ber.

Surfürftin unb fiefonbetS ber §ofteute, wenn fie ben Sut;
fürften wiber bie tyetgcfitactyte Stilette anrebeten mit:
„Sßotytweijer gnäbiget Spett Surfürft, iety bitte Sw. ©na;
ben um Serjettyung," Slm 4. Dftofier fam man unter bem

©eleite beS Spettn DfiecjägetmeifterS an baS 3^1 ber Steife,
ben jog. ©otmetfirud) in ber Stätye ber jpätertt Branben;

fiurgifetyen Stefibenj, ungefätyt 3000 Suetyarten im Umfang
tyattenb, wooon Bereits metyr alS ber tyatfie Styeil auS;

gereutet wat, etft nod) »or brei Satyren eine »ölltge SBitb;

nif, ein Stufenttyalt witber Styiere. S«1 ganjen Umfange,
aucty an jwei Drten butety bie SJtitte, waren ©räfien ge;
mactyt, um baS SBaffer aBjuteiten, ju welctyem Snbe aud)

eine SBinbmütyle mit einem grofen Stabe angefirad)t wat.
©uteS Stderlanb fanb fid) im Sertyättnif nietyt jo gar »iet,

*) «Sie toaren toegen berfelBen an bieten Drten für Suben
angefeßen toorben.
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stünden seiner Heimath beftagt wurde, ob man daselbst in
gutem Frieden lebe, ob man sich nicht vor dem Krieg in
Frankreich furchte, wurde nebst den beiden abgeordneten
Bernerbauern auch die Kurfürstin geholt, die zweite Gattin
des Kurfürsten, Dorothea, Tochter des Herzogs Philipp
von Holstein-Sonderburg. Nicht ohne einige Befangenheit

erschienen vor der glänzenden Versammlung die beiden

Emmenthaler mit ihren stattlichen Bärten und ihrer
eigenthümlichen Tracht, deren sogen. Kröselkragen *) besonders
die Aufmerksamkeit der hohen Dame auf sich zog. Jedoch

als Ihre Durchlaucht sich mit ihnen in ein Gespräch einließ

über die Ländereien in der Nähe von Potsdam, die

er selber nächster Tage mit ihnen in Augenschein zu nehmen

gedenke — da waren ste bald im Stand, ganz
„vergnüglichen" Bescheid zu geben und sich auf ihrem Gebiete

einheimisch zu finden. Nur erregten ste die Heiterkeit der.

Kurfürstin und besonders der Hofleute, wenn sie den

Kurfürsten wider die hergebrachte Etikette anredeten mit:
„Wohlweiser gnädiger Herr Kurfürst, ich bitte Ew. Gnaden

um Verzeihung." Am 4. Oktober kam man unter dem

Geleite des Herrn Obecjägermeisters an das Ziel der Reise,
den sog. Golmerbruch in der Nähe der spätern
brandenburgischen Residenz, ungefähr 3000 Jucharten im Umfang
haltend, wovon bereits mehr als der halbe Theil aus-

gereutet war, erst noch vor drei Jahren eine völlige Wild-
niß, ein Aufenthalt wilder Thiere. Im ganzen Umfange,
auch an zwei Orten durch die Mitte, waren Gräben

gemacht, um das Wasser abzuleiten, zu welchem Ende auch

eine Windmühle mit einem großen Rade angebracht war.
Gutes Ackerland fand stch im Verhältniß nicht so gar viel,

Sie waren wegen derselben an vielen Orten für Juden
angesehen worden.
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ofigteiety ©etfte, Spa\et, Sotynen jur ©enüge tyeroorwactyjeit

würbe. Slucty an ©ämmen jur Stfiwetyr beS gluffeS, ber

in geringer Sntfernung nefien biefem Sanb oorfieiftieft,
fetylte eS nietyt.

SllS am Stfienb biefer erften Snfpeftion unfere Semer;
Sr,pertife im ©etylof ju Sot^bam ityr Urttyeil afigefien

fottte, maetyte ber 3immermeifter einige StuSftetlungen an
ben Bereits auSgeßauten Käufern; bie ©tätte unb baS

Senn feien ju niebrtg, bie §äufer ju natye an einanber

gefiaut; bie Säuern afiet fanben ben Soben jwat gut
für ©räfer unb Stautet; jeboety feien noety »iele ©torjen,
Sßurjetn unb ©efttäuety auSjureute« ; tyingegen wenig jum
Sfderßau touglid)eS Sanb; aud) fonnte gröfer ©etyaben

entftetyen, wenn boS SBaffer fottte grof werben ober ber

©ommer naf.
Sßodjentang bauerte noety ber Slufenttyatt unter ernftern

unb tyeitern Sejetyäftigungen, ju wetety tefeteten namentlicty

Sagbfietufttgungen unb geuerwerf unb anbere geftlictyfeiten

getyötten, oon benen bie ©eputitten Stugenjettgen fein

butften, fiiS ityte SlßfctyiebSftunbe fitytug. Stud) btefmat
ging bie Stubienj ntctyt otyne eine gtofe geterlictyfeit oor;
fiei; namentlicty natym ber Sine ber fieiben Sanbteute, ®a;
oib ganftyaufer, baS SBort nad) ber SJtobe unferer Sanb;
att — wie ber Serictyt tautet — fotetyer ©eftatt nad)
feiner Strt unb ©praetye, baf fiety bie SaoalierS nietyt wenig
batüfiet oetwunbetten, fonberlicty weit er fo tyerjtyaft gerebet.

®tc Stüdteife ging auf bet furfütfttidjen StmtSfutyr fiiS

§ott, oon ba wegen beS überaus Böfen unb gefätyrlictyen

SßegeS BiS auf Stümfierg auf einem SBagen, wofiei ber

©tabtarjt nietyt umtyin fann ju Bemerfen, „baS gute SeBen

tyafie feinen guten Sinfluf auf feine Seute getyafit, benn

einer oon itynen, Seter 2Rütter oon Sangnau, fei fetyr
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obgleich Gerste, Hafer, Bohnen zur Genüge hervorwachsen

würde. Auch an Dämmen zur Abwehr des Flusses, der

in geringer Entfernung neben diesem Land vorbeifließt,
fehlte es nicht.

Als am Abend dieser ersten Inspektion unsere Berner-
Expertise im Schloß zu Potsdam ihr Urtheil abgeben

sollte, machte der Zimmermeister einige Ausstellungen an
den bereits ausgebauten Häusern; die Ställe und das

Tenn seien zu niedrig, die Häuser zu nahe an einander

gebaut; die Bauern aber fanden den Boden zwar gut
für Gräser und Kräuter; jedoch seien noch viele Storzen,
Wurzeln und Gesträuch auszureute» ; hingegen wenig zum
Ackerbau taugliches Land; auch könnte großer Schaden

entstehen, wenn das Wasser sollte groß werden oder der

Sommer naß.

Wochenlang dauerte noch der Aufenthalt unter ernstern

und heitern Beschäftigungen, zu welch letzteren namentlich

Jagdbelustigungen und Feuerwerk und andere Festlichkeiten

gehörten, von denen die Deputirten Augenzeugen fein

durften, bis ihre Abschiedsstunde schlug. Auch dießmal

ging die Audienz nicht ohne eine große Feierlichkeit vorbei

; namentlich nahm der Eine der beiden Landleute, David

Fankhauser, das Wort nach der Mode unserer Landart

— wie der Bericht lautet — solcher Gestalt nach

seiner Art und Sprache, daß sich die Cavaliers nicht wenig
darüber verwunderten, sonderlich weil er so herzhaft geredet.

Dic Rückreise ging auf der kurfürstlichen Amtsfuhr bis
Hall, von da wegen des überaus bösen und gefährlichen
Weges bis auf Nürnberg auf einem Wagen, wobei der

Stadtarzt nicht umhin kann zu bemerken, „das gute Leben

habe keinen guten Einfluß auf seine Lente gehabt, denn

einer von ihnen, Peter Müller von Langnau, sei sehr
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BoStyaft unb grofi;ftolj geworben, jo baf man fctyter feineS

SefienS fiei itym nietyt fietyer fei."
©ie jum Stugenjd)rin ofigeorbneten oier SJtänner firaety;

ten bann ein ©etyretfien beS Surfürften mit, batirt »om
24. Stooemfier 1684, worin betjetfie bie Stegietung auf;
fotbett, nad) ben gemaetyten Sotatfieiten nunmetyr bie ©aetye

ju fiegünftigen unb bie SluSwanberet unter bem ©eleite

bei ©tabtarjteS Sauernfönig unb eineS eigenen auS ityret
SJtitte gewätylten SfattetS nad) ben fitanbenfiurgifdjen
SDtarfen afijufenben.

«ftusmanberung.

Stun fonnte, oßgleidj ber Serid)t bet Slfigefanbten nietyt

in jeber §infictyt, namentlicty in Sejug auf baS Stdertanb,

günftig ausgefallen war, jut Styat gefetytitten wetben. Sot
bet Stbteife wanbte ftd) bie »äterlicty jorgenbe Stegietung
uoety an bte öorbetöftetteid)i}ctye Stegierung ju SBatbStyut,

fowie an ben Surfütften ju §eibelfierg unb anbere Spet:

reu, burety beten ©efiiet bie grofe SBafferftrafe beS SaterS

Sttyein bie StuSwanbeter fütyten wütbe, um fie itytet Staety;

fietyt in Setteff bet 3ottgefiütyr ju empfetyten, jumal ba

fie nietytS fiei fid) tyafien atS SBein unb Safe, unb bie

Betreffenben Stegierungen ju etfuctyen, itynen ber ©ctyiff;

fatyrt auf bem Sttyein funbtge ©d)iffleute mitjugefien.
Snbltd) war ber »on Sielen erjetynte unb boety wieber

gefüretytete Sag etfctyienen; aucty würbe in bet alten etyr;

würbigen Sirctye auf ber Stpbed eine eigenS an bte Um;
ftänbe angepafte Srebigt angetyört, worauf ©eputirte auS

ber SJtitte ber Stattye bie ofijctyeibenben Sanbteute bet fott;
wätytenben »äterlictyen ©efinnung ityret fiiStyetigen Dfitig;
feit »erfietjerten; fottte eS itynen in bet neuen §eimat
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boshaft und grob-stolz geworden, so daß man schier seines

Lebens bei ihm nicht sicher sei."
Die zum Augenschein abgeordneten vier Männer brachten

dann ein Schreiben des Kurfürsten mit, datirt vom
24. November 1684, worin derselbe die Regierung
auffordert, nach den gemachten Vorarbeiten nunmehr die Sache

zu begünstigen und die Auswanderer unter dem Geleite

des Stadtarztes Bauernkönig und eines eigenen aus ihrer
Mitte gewählten Pfarrers nach den brandenburgischsn
Marken abzusenden.

Auswanderung,

Nun konnte, obgleich der Bericht der Abgesandten nicht
in jeder Hinsicht, namentlich in Bezug auf das Ackerland,

günstig ausgefallen war, zur That geschritten werden. Vor
der Abreise wandte sich die väterlich sorgende Regierung
uoch an die vorderösterreichische Regierung zu Waldshut,
sowie an den Kurfürsten zu Heidelberg und andere Herren,

durch deren Gebiet die große Wasserstraße des Vaters

Rhein die Auswanderer führen würde, um sie ihrer Nachsicht

in Betreff der Zollgebühr zu empfehlen, zumal da

sie nichts bei sich haben als Wein und Käse, und die

betreffenden Regierungen zu ersuchen, ihnen der Schiffsfahrt

auf dem Rhein kundige Schiffleute mitzugeben.

Endlich war der von Vielen ersehnte und doch wieder

gefurchtste Tag erschienen; auch wurde in der alten
ehrwürdigen Kirche auf der Nydeck eine eigens an die

Umstände angepaßte Predigt angehört, worauf Deputirte aus
der Mitte der Räthe die abscheidenden Landlente der

fortwährenden väterlichen Gesinnung ihrer bisherigen Obrigkeit

versicherten; sollte es ihnen in der neuen Heimat
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jemals jdjtimm ergetyen, follten fie gat einen unfreiwittigen
3tfifd)ieb fiefommen, jo werben fiety ityre atten Dfiern ftäf;
tigtid) ityter annetymen unb für fie forgen, bieweil fie auf
beto tyotyen Sefetyt, aucty nacty eingegangenem Setttage mit
bem Surfürften, in ityre neue $eimat gefdjidt worben feien.

SS mag bod) SJtanctyem ber StuSwattberer baS $erj
fetywer geworben fein, atS fie nacty biefem feierlichen Slfi;

}d)ieb »on ityrer fiiStyertgen Dfitigfeit, ben feften Soben

ityter getiefiten Speimat »ettafjenb, bie jwei ju ityrer Stuf;
natytne gerüfteten Soote fieftiegen, in benen fie bie wotyl;
fiefannte Stare mit ityren tyeimifctyett Ufern afiwärtS in ben

majeftätijctyen Sttyein fatyren follten, nefien oielen alten

fierütymten ©täbten ootfiei burd) bie frud)tfiaren Sänber

einer Slnjatyt »on gürften in baS ferne gfaufienSwerwanbte

§otlanb, in bie gtofe fietütymte SBelt; unb ^»anbetSftabt

Stmjtetbam unb oon ba burd) baS weite, weite SJteer nacty

bem reidjen Hamburg, »on wo bie SBofferfttafe aufwärts
fie in baS Sanb bet Settyeifung fütyten fottte Sßelcty

ein etgenttjümlidjet Stnßtid! biefe 14 Sauetnfamiiien in
ber fleibfamen Stactjt itytet 3eit, fieftetyenb auS 102 Set;
fönen jebeS SllterS, jebeS ©efctylectytS, oom Säugling an
ber SJtutterfiruft BiS jum gereiften SJtanne *), untet bem

©eleit beS weit; unb menfdjenfunbigen, etfatyrnen Stabt;
arjteS Sltfiteetyt Sauernfönig, ber fiemütyt ift, Drbnung
unb 3u<tyt aufreetyt ju ertyalten in biefem wanbemben

Sctytpftaate!
SBie fauer mag itym feine Slttfgafie oft geworben fein!

fagt et boety fetfift: „SBaS iety oor SJtütye unb Ungemacty

*) Sfug »erfdjiebenen S£ßeiten beg SöernetgeBieteg, ief». ben
©emeinben ititdjbotf, Sffiünftngen, SÄüeggfgBetg, Stßietacßetn,
©utjefen, audj $u(m unb ßöHifen im Stargau.
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jemals schlimm ergehen, sollten sie gar einen unfreiwilligen
Abschied bekommen, so werden sich ihre alten Obern kräf-
tiglich ihrer annehmen und für sie sorgen, dieweil sie auf
dero hohen Befehl, auch nach eingegangenem Vertrage mit
dem Kurfürsten, in ihre neue Heimat geschickt worden feien.

Es mag doch Manchem der Auswanderer das Herz

schwer geworden sein, als ste nach diesem feierlichen

Abschied von ihrer bisherigen Obrigkeit, den festen Boden

ihrer geliebten Heimat verlassend, die zwei zu ihrer
Aufnahme gerüsteten Boote bestiegen, in denen ste die

wohlbekannte Aare mit ihren heimischen Ufern abwärts in den

majestätischen Rhein fahren sollten, neben vielen alten

berühmten Städten vorbei durch die fruchtbaren Länder
einer Anzahl von Fürsten in das ferne glaubensverwandte
Holland, in die große berühmte Welt- und Handelsstadt
Amsterdam und von da durch das weite, weite Meer nach

dem reichen Hamburg, von wo die Wasserstraße aufwärts
sie in das Land der Verheißung führen sollte! Welch
ein eigenthümlicher Anblick! diese 14 Bauernfamilien in
der kleidsamen Tracht ihrer Zeit, bestehend aus 102
Personen jedes Alters, jedes Geschlechts, vom Säugling an
der Mutterbrust bis zum gereiften Manne unter dem

Geleit des welt- und menschenkundigen, erfahrnen Stadtarztes

Albrecht Vauernkönig, der bemüht ist, Ordnung
und Zucht aufrecht zu erhalten in diesem wandernden

Schiffsstaate!
Wie sauer mag ihm seine Aufgabe oft geworden sein!

sagt er doch selbst: „Was ich vor Mühe und Ungemach

Aus verschiedenen Theilen des Bernergebietes, resv. den
Gemeinden Kirchdorf, Münsingen, Rüeggisberg, Thierachern,
Gurzelen, auch Kulm und Kölliken im Aargau.
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tyafie, fialb rait ©iefen, fialb rait 3e«en, fonberfidj mit
bem StuSttyeiten beS SrootantS, warmer Suppe, Sejaty;

tung beS 3otteS, Seftettung ber ©ctyiffSteute — baS weif
©ott I" — Stefien bem Sttjt ift ferner ju erwätynen bie

etytwürbige ©eftatt beS etften SolonieptebigetS StifäuS
SJtatacriba, ber „wegen feineS Bisherigen Sßotytoertyaf;

tenS unb ttefflietyen SefiwejenS, fowie feiner Srubition"
feinem neuen SanbeSfürften auf's SBärmfte empfotyten ift.
— Stictyt genug, baf bie ©ctyiffe angefüllt finb mit SJten;

fetyen jegtietyen SltterS; aud) 3'egen geben ityre untyarmo;

nifdjen Söne oon fiety, welctye bie Sinber mit ityrer SJtitcty

nätyren fotten, fo baf füt anbeteS Siety fein Stafe üfitig
ßteifit.

@o ftiefen benn bie ©ctyiffe »om Sanb am 30. Stpril
1685 alten ©tptS, Begleitet oon ben ©egenSwünjctyen ber

fie fiegleitenben SJtenge. Sn Slarau wutben noety einige

aatgautfdje gamilien mitgenommen; bann ging eS ben

»iet Sßotbftäbten am Sttyein ju, wo itynen nur ber tyalfie

3ott afigenommen unb fonftige Srleidjterungen gewätyrt
würben. Stictyt otyne »iet ©orge unb SJtüty, jebod) glüd;
lid) würben bie ©tromjdjnetten in Sauffenfiurg, wo SllleS

auSgepadt werben mufte, paffirt. S« bem treu eibgenöf;
fifetyen Safel fanben bie StuSwattberer freunblidje Stuf;
natyme; tyier, wie überall wo fie burdjfamen, fanb ityr

Slufjug unfiejetyreifiliety grofe „Slbmiration"; ber Sürger;
metfter Surfarb Begleitete fie in eigener Serfon unb gafi
ben ©etyiffteuren, bie itynen ber ©tanb Sajet lieferte, bie

nöttyigen SBeifungen nnb Srmatynungen. — Slucty bie Sie;

gterungen beS feit »ier Satyten »on Subwig XIV. jeinem
Steictye einoetleifiten ©ttaffiurg, beS SJtarfgrafen oon Sa;
ben, beS Surfütften oon ber Sfalj, fte atte liefen bie

fieiben ©ctyiffe jottfrei ftromafiwärtS fatyren. StuS SJtann;
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habe, bald mit Diesen, bald mit Jenen, sonderlich mit
dem Austheilen des Proviants, warmer Suppe, Bezahlung

des Zolles, Bestellung der Schiffsleute — das weiß

Gott!" — Neben dem Arzt ist ferner zu erwähnen die

ehrwürdige Gestalt des ersten Coloniepredigers Elisäus
Malacrida, der „wegen feines bisherigen Wohlverhaltens

und trefflichen Lebwefens, sowie seiner Erudition"
seinem neuen Landesfürsten auf's Wärmste empfohlen ist.

— Nicht genug, daß die Schiffe angefüllt sind mit Menschen

jeglichen Alters; auch Ziegen geben ihre unharmonischen

Töne von sich, welche die Kinder mit ihrer Milch
nähren sollen, fo daß für anderes Vieh kein Platz übrig
bleibt.

So stießen denn die Schiffe vom Land am 39. April
168S alten Styls, begleitet von den Segenswünschen der

ste begleitenden Menge. In Aarau wurden noch einige

aargauische Familien mitgenommen; dann ging es den

vier Waldstädten am Rhein zu, wo ihnen nur der halbe

Zoll abgenommen und sonstige Erleichterungen gewährt
wurden. Nicht ohne viel Sorge und Müh, jedoch glücklich

wurden die Stromschnellen in Lauffenburg, wo Alles
ausgepackt werden mußte, vasstrt. In dem treu eidgenössischen

Basel fanden die Auswanderer freundliche
Aufnahme; hier, wie überall wo ste durchkamen, fand ihr
Aufzug unbeschreiblich große „Admiration" ; der Bürgermeister

Burkard begleitete ste in eigener Person und gab
den Schiffleuten, die ihnen der Stand Basel lieferte, die

nöthigen Weisungen nnd Ermahnungen. — Auch die

Regierungen des seit vier Jahren von Ludwig XIV. seinem

Reiche einverleibten Straßburg, des Markgrafen von Baden,

des Kurfürsten von der Pfalz, ste alle ließen die

beiden Schiffe zollfrei stromabwärts fahren. Aus Mann-
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tyeim fonnte ber Serictyterftatter nacty Span\e fctyretfien :

„SiStyer SllleS wotytgetmttty unb gefunb; Stiemanb franf;
ber S*°biant fiebeutenb gemindert; jetyn SJtütt unb
noety metyr, bie in Sern gefiaden worben, üerfirauctyt,

fowie jwei gaf SBein — woju freitiety bie ©ctyiffteute

triebt am SJtinbeften tyaffen; bie Seute tyafien ju §aufe
nietyt fo gut getefit, weilen ber Slppetit fiei itynen uner;
fättlicty." — ©eit ©ermerStyeim firaud)ten fie nur jwei
©teuerteut auf jebeS ©ctyiff, weit SJtänner unb Sßetfier

munter rubern tyatfen, „WaS itynen ben Stppetit noety metyr

erweeft, Sranftyeiten uertyütet, fo fie burety baS ©tillfifeen
unb gauttenjen würben fiefommen tyafien unb jugteiety baS

Üteifen mäctytig förbert."
Sn Sötn würben bte StuSwanberer oon bem Stefiben;

ten beS Surfürften mit fotetyer ijjöftidjfeit fcetyanbett unb

auf ityren ©ctyiffen fetfift fiefud)t, baf ber ©tabtarjt
Sauernfönig, »on fo »iet Styte unb ©üte getütytt, fid)
Bewogen fütylte, benfetfien „mit einer gruetyt unferS SanbeS,
einem grofen Safe, ju regatiren", wofür er tyinwieberum
mit faft einem Dtym beS fieften SttyeinweinS unb jwei
tyollänbifetyen Säfen fiefetyenft würbe. „SJteine Soloniften
unb ifraetitifctyen Steifegenoffen," fd)reifit er in augenfetyein;

liety trefflicher Saune üfier biefen guten §anbet, „wetd)e

wegen beS guten fiiStyer genoffenen SraftamentS nietyt nacty

ben gteifctytöpfen SgpptenS fiety jurüdgejetynt, finb frtfety

unb gefunb, unb ofigleicty fiei ben Sinen unb ben Stnbern

fid) falte giefier eingeftettt, fo ift fotctyeS burety ben ©e;

Braucty ber Bei mir tyabenben SJtebifamente gefüllt worben."

— ©anefien läuft wotyl aucty eine potitifetye Steuigfeit mit,
wie bie oon bem Unternetymen beS §erjogS oon SJton;

moutty nacty Snglanb, „welctyeS wotyt ben Sönig jwingen
werbe, fiety in ©ictyertyeit ju fiegefien."
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heim konnte der Berichterstatter nach Hause schreiben:

„Bisher Alles wohlgenwth und gesund; Niemand krank;
der Proviant bedeutend gemindert; zehn Mütt und

noch mehr, die in Bern gebacken worden, verbraucht,
sowie zwei Faß Wein — wozu freilich die Schiffleute
nicht am Mindesten halfen; die Leute haben zu Hause

nicht so gut gelebt, weilen der Appetit bei ihnen
unersättlich." — Seit Germersheim brauchten sie nur zwei

Steuerleut auf jedes Schiff, weil Männer und Weiber

munter rudern halfen, „was ihnen den Appetit noch mehr
erweckt, Krankheiten verhütet, so sie durch das Stillsitzen
und Faullenzen würden bekommen haben und zugleich das

Reisen mächtig fördert."
In Cöln wurden die Auswanderer von dem Residenten

des Kurfürsten mit solcher Höflichkeit behandelt und

auf ihren Schiffen selbst besucht, daß der Stadtarzt
Bauernkönig, von so viel Ehre und Güte gerührt, sich

bewogen fühlte, denselben „mit einer Frucht unsers Landes,
einem großen Käse, zu regaliren", wofür er hinwiederum
mit fast einem Ohm des besten Rheinweins und zwei

holländischen Käsen beschenkt wurde. „Meine Kolonisten
und israelitischen Reifegenossen," schreibt er in augenscheinlich

trefflicher Laune über diesen guten Handel, „welche

wegen des guten bisher genossenen Traktaments nicht nach

den Fleischtöpfen Egyptens stch zurückgesehnt, sind frisch

und gesund, und obgleich bei den Einen und den Andern

sich kalte Fieber eingestellt, so ist solches durch den

Gebrauch der bei mir habenden Medikamente gestillt worden."

— Daneben läuft wohl anch eine politische Neuigkeit mit,
wie die von dem Unternehmen des Herzogs von
Monmouth nach England, „welches wohl den König zwingen

werde, sich in Sicherheit zu begeben."














































